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Im Frühjahr 1830 brach Felix Mendelssohn Bartholdy zu
seiner lange geplanten Reise nach Italien auf. Sie führte ihn
zunächst nach Weimar, wo er von Goethe empfangen
wurde, sodann nach München und Wien, bis er schließlich
über Venedig und Bologna im November Rom erreichte.
Sein Aufenthalt in Wien währte etwa von Mitte August bis
in die zweite Septemberhälfte. In dieser Zeit entstand die
vorliegende Kantate.

Im Hause seines Freundes, des Sängers Franz Hauser, hat-
te er gastliche Aufnahme gefunden, und Hauser soll ihm
unterdes ein Bändchen mit Lutherischen Liedern verehrt
haben. Wir dürfen annehmen, daß es sich nicht nur um die
Lieder Luthers im engeren Sinne gehandelt hat, sondern
um eine Sammlung, die auch andere Lieder der alten Lu-
therischen Gesangbuchtradition enthielt. Die Erinnerung
an Paul Gerhardts Lied O Haupt voll Blut und Wunden
könnte mit Hausers Geschenk sehr gut in Verbindung ste-
hen. Als Gegengabe wird ihm Mendelssohn seine Kompo-
sition überreicht haben. Die Kantate enthält eine Arie für
den Baßbariton und befand sich im Nachlaß des Sängers.

Die Beschäftigung mit geistlicher Musik stand in rechtem
Widerspruch zu Mendelssohns Umgebung in Wien. Am
Leben und Treiben der Donaustadt fand er wenig Gefal-
len, schrieb er doch am 16. Oktober 1830, als er bereits in
Venedig weilte, an seinen Lehrer Carl Friedrich Zelter:

In Wien habe ich zwei kleine Kirchenmusiken fertig gemacht,
einen Choral in drei Stücken für Chor und Orchester (O Haupt
voll Blut und Wunden) und ein Ave Maria für achtstimmigen
Chor a capella. Die Leute um mich waren so schrecklich lüder-
lich und nichtsnutzig, daß mir geistlich zu Muthe wurde, und
ich mich wie ein Theolog unter ihnen ausnahm.

Kurze Zeit später kam er nochmals auf die Kantate zu spre-
chen. Aus Rom berichtete er am 18. Dezember 1830 an
Zelter über seine auf der Reise entstandenen neuen Kom-
positionen: einen Choral, den er in Venedig komponiert
habe und „außerdem ein Ave Maria und ein Lutherischer
Choral für acht Stimmen a capella, ein Psalm Non nobis,
Domine und ein deutscher Choral O Haupt voll Blut und
Wunden für Chor und Orchester und endlich eine Ouver-
türe fürs Orchester.“

Auffallend ist der breite Raum, den geistliche Werke in die-
ser Aufzählung einnehmen. Zelter hatte darum wohl die
Befürchtung geäußert, sein Schüler möchte sich, „durch
Vorliebe für irgend einen der großen Meister geleitet“, zu
viel der Kirchenmusik widmen und in Nachahmung verfal-
len. Mendelssohn zerstreute Zelters Bedenken: „nirgends,
glaub’ ich, entwächst man dem bloßen Glauben an Namen
mehr, als hier, wie man denn auch dafür nirgends mehr,
Achtung und Ehrfurcht für das Geleistete fühlt“. Als be-
geisterter Verehrer Händels und Bachs kannte er sehr gut
die Gefahren, denen er ausgesetzt war, doch bewahrte
sein kritischer Geist ihn vor blanker Imitation. Vor allem die
formale Anlage der Kantate des Hochbarock mit Chor, Re-
zitativ und Arie findet sich in den als Kantaten bezeichne-
ten Werken Mendelssohns nicht wieder. Maßgebend war

für ihn nicht die Form, sondern das, „was im tiefsten Ernst
aus der innersten Seele geflossen ist“. Die Gestalt erwuchs
ihm aus dem „Gegenstand“ und nicht in Erfüllung einer
vorgegebenen Form.

Die Textzusammenstellung für die drei Sätze geht vermut-
lich auf Mendelssohn selbst zurück. Der zweite Satz, mehr
Lied denn Arie, verwendet einen Text, dessen Verfasser
bisher nicht ermittelt werden konnte. Bis in die Wortwahl
hinein ist bei ihm die Nähe zur Dichtung Paul Gerhardts
spürbar. Geringe Abweichungen vom Originaltext zeigen
die erste und insbesondere die letzte Strophe. Doch wurde
der vorgefundene Wortlaut in allen Strophen so beibehal-
ten, wie ihn Mendelssohn verwendet hat, – dies nicht zu-
letzt in der Hoffnung, daß er einen Hinweis auf die Text-
quelle liefern kann, in der wohl auch die Herkunft der mitt-
leren Strophe nachweisbar ist. Eine Angleichung an die
Originalgestalt kann für die heutige Praxis sehr leicht vor-
genommen werden.

Darmstadt,  im Dezember 1979 Oswald Bill

II

Vorwort

Zu diesem Werk ist folgendes Aufführungsmaterial erhältlich:
Partitur (Carus 40.186),
Studienpartitur (Carus 40.186/07),
Klavierauszug (Carus 40.186/03),
Chorpartitur (Carus 40.186/05),
komplettes Orchestermaterial (Carus 40.186/19).

Dieses Werk ist mit dem Kammerchor Stuttgart unter der Leitung
von Frieder Bernius auf CD eingespielt (Carus 83.204).

mehr, als hier, wie man denn auch dafür nirgends mehr,
Achtung und Ehrfurcht für das Geleistete fühlt“. Als be-
geisterter Verehrer Händels und Bachs kannte er sehr gut

formale Anlage der Kantate des Hochbarock mit Chor, Re-
zitativ und Arie findet sich in den als Kantaten bezeichne-
ten Werken Mendelssohns nicht wieder. Maßgebend war

Zu diesem Werk ist folgendes Aufführungsmaterial erhältlich:
Partitur (Carus 40.186),
Studienpartitur (Carus 40.186/07),
Klavierauszug (Carus 40.186/03),
Chorpartitur (Carus 40.186/05),
komplettes Orchestermaterial (Carus 40.186/19).

Dieses Werk ist mit dem Kammerchor Stuttgart unter der Leitung
von Frieder Bernius auf CD eingespielt (Carus 83.204).

Zu diesem Werk ist  , die Chor-App, erhältlich,  
die neben den Noten und einer Einspielung einen Coach zum 
 Erlernen der Chorstimme enthält. Mehr Informationen unter 
www.carus-music.com.



Carus 40.186/03

In the spring of 1830, Felix Mendelssohn Bartholdy set out
upon a long-planned journey to Italy. His way led him first
to Weimar where he was received by Goethe, then on to
Munich and Vienna, finally reaching Rome via Venice and
Bologna. He stayed in Vienna from about the middle of
August until into the second half of September, and it was
during this period that the cantata presented here was
composed.

His friend, the singer Franz Hauser, hospitably opened his
home to Mendelssohn and allegedly honoured him with a
little volume of Lutheran hymns. We may presume that it
was not a volume of hymns written strictly by Luther, but
rather a collection that also included other hymns drawn
from traditional old Lutheran hymnals. The recollection of
Paul Gerhardt’s hymn O Haupt voll Blut and Wunden (O
sacred head now wounded) may well have been connected
with Hauser’s gift, and Mendelssohn surely gave his com-
position to his host in return. For the cantata, which con-
tains an aria for bass-baritone, was found among the music
that Hauser upon his death left behind.

The thoughts that Mendelssohn devoted to sacred music
while in Vienna were quite incongruous to his environ-
ment there. The lively hustle and bustle of the Danube me-
tropolis held little pleasure for him, so that on October 16,
1830, he wrote to his teacher Friedrich Zelter:

In Vienna I completed two short sacred works: a chorale in
three movements for chorus and orchestra (‘O Haupt voll Blut
and Wunden’) and an ‘Ave Maria’ for 8-part unaccompanied
chorus.The people around me were so terribly dissolute and
useless that I felt very religious and seemed like a theologian
among them.

Just a short time later he again made mention of the can-
tata while in Rome. On December 18, 1830, he reported
to Zelter on the new compositions he had written during
his trip: a chorale that he had composed in Venice “as well
as an ‘Ave Maria’ and a Lutheran chorale for eight unac-
companied voices, a psalm ‘Non nobis, Domine’ and a
German chorale ‘O Haupt voll Blut and Wunden’ for cho-
rus and orchestra and finally an overture for orchestra.”

It is striking to see how much of this account is accorded to
sacred works. That is why Zelter had expressed concern
that his pupil, “guided by a predilection for one of the
great masters,” might devote himself too much to church
music and become imitative. Mendelssohn dispersed Zel-
ter’s fears:

I do not believe that there is any other place where one loses
naive faith in names more than here, just as, on the other
hand, there is no place that one can feel more respect and rev-
erence for what has already been achieved.

As an enthusiastic admirer of Handel and Bach, he was
very well aware of the dangers to which he was exposed,
but his critical mind protected him against plain imitation.
The formal structure of the Late Baroque cantata with its
chorus, recitative and aria, in particular, was not to find its 

way into any of Mendelssohn’s works that may be labelled
“cantatas.” What was important to him was not the form,
but rather what “in profoundest sincerity flowed from the
innermost soul.” Form for him grew out of the “object”
and not simply as satisfaction of some prescribed scheme.

The arrangement of the text for the three movements pre-
sumably goes back to Mendelssohn himself. The second
movement, which is more a song than an aria, employs a
text by a still anonymous author. Yet right down into the
choice of words, he comes perceptibly close to the poetry
of Paul Gerhardt. The first and, especially, the last stanza
reveal slight deviations from the original text. Our edition,
however, retains in all stanzas the reading employed by
Mendelssohn – in particular in the hope of supplying some
indication of the text source in which the origin of the mid-
dle stanza may be determined. For performance today it is
not difficult to assimilate the original form.

Darmstadt, December 1979 Oswald Bill 
Translation: E. D. Echols
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